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Als Avatar im deutschen Pavillon: Das macht die Krise schon 2021 möglich

ver bin det sein Leben 
mit den großen Fragen  

der Menschheit.  
Mit seinem Blick für 

 Seltsames, Wichtiges 
und Überraschendes 
 bewertet er die men-

schengemachte Gegen-
wart auf einer Skala von 

1 bis 5. »Ein Stück  
Kulturgeschichte …  
Absolut zwingend.«

Maren Keller,  
Der Spiegel

Ü.: H. Dedekind, F. Pflüger, 
W. Ströle, V. G. Topalova. 320 S. 
m. Abb. Geb. Auch als  E-Book 

john-green-buecher.de
Foto: © Marina Waters (2017)
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A N Z E I G E

■■ Hannes Klug

Im Jahr 2038 ist es endlich da, das 
Zeitalter der heiteren Gelassenheit. 
The New Serenity, so lautet das Mot-
to des deutschen Pavillons auf der 
17. Architekturbiennale in Venedig, 

der einen Sprung in eine nicht allzu ferne, 
dabei jedoch radikal andere Zukunft unter-
nimmt. Das sieht dann etwa so aus: Wett-
bewerb und Profitstreben sind 2038 abge-
schafft, stattdessen verbindet die Men-
schen Solidarität und Kooperation. 
Ökonomie und Ökologie haben sich zur 
gemeinsamen Kreislaufwirtschaft ver-
schworen, Müll ist passé, denn alles wird 
wiederverwertet. Da Landbesitz und Bo-
denspekulation als Grundübel der Umwelt-
vernichtung ausgemacht wurden, gibt es 
einen neuen Eigentumsbegriff, der auf frei-
em, gemeinschaftlichem Zugang basiert. 
Alles funktioniert irgendwie dezentral und 
selbstorganisiert, offen, pluralistisch und 
von unten nach oben. Das ist schon mal 
klasse.

Die entscheidende Zutat zu alldem aber 
sind die Daten, die Wissen verwalten und 
die Menschen verbinden. Sie organisieren 
im Verborgenen alles Mögliche, während 
deren Besitzer sich vielleicht zu Hause 
wohlig am Hintern kratzen. Vielleicht träu-
men die künstlichen Intelligenzen in einer 
Ruhepause von elektrischen Schafen wie 
die Androiden von Philip K. Dick in der Ro-
manvorlage zum Film Blade Runner. An-
ders als in dessen dystopischem Moloch, in 
dem die schwarzen Fassaden im Neonlicht 
glühen, allmächtige Konzerne beherbergen 
und ihre Schatten die Menschen erdrü-
cken, ist hier alles „commons“ und „open 
source“. Alle Monopole sind zerschlagen, 
Datenkraken wie Google, Facebook und Co. 
sind die Dinosaurier aus der digitalen 
Steinzeit. Jetzt, also 2038, gehört das Inter-
net allen. Wälder, Berge und Flüsse sind 
den Menschen juristisch gleichgestellt und 
alle Lebewesen sowieso, während die KI im 
fortwährenden Flow in Zeit und Raum dau-
erdenkt und -kommuniziert.

„Es hat funktioniert“
Der visionäre Architekt und Designer Buck-
minster Fuller stellte fest, dass man nicht 
dadurch etwas ändert, indem man die be-
stehende Realität bekämpft, sondern in-
dem man ein neues Modell baut, das bishe-
rige Modelle überflüssig macht. Der Kunst-
griff, dass The New Serenity nicht vom 
Status quo ausgeht, sondern diesen kurzer-
hand als überwunden deklariert, ist die-
sem Credo entlehnt. Es lässt in Fullers Tra-
dition einen Freiraum zur Formulierung 
eines angestrebten Idealzustands entste-
hen, in dem alles möglich wird, wofür es 
Worte gibt. Allzu leicht wird der Entwurf 
künftiger Welten so leider zu einem Wett-
bewerb um Sprachfloskeln, in dem die ver-
führerische Beschreibung an die Stelle der 
überzeugenden Herleitung oder der be-
weiskräftigen Argumentation tritt. Genau-
so leicht ist es allerdings, Denkexperimen-
te als naiv oder abwegig abzutun. Das 
„Team 2038“, das den aktuellen Pavillon 
zusammen mit internationalen Architek-
ten, Wissenschaftlern, Philosophen, Künst-
lern oder Ökonomen transdisziplinär kon-
zipiert hat, kontert diesen Reflex mithilfe 
hermetischer Immanenz: Alles, was der 
Pavillon thematisiert, trägt sich innerhalb 
der Prämisse zu, dass wir uns in der Zu-
kunft befinden. „Es hat funktioniert!“, wie 
einer der vielen kurzen Filme proklamiert, 
aus denen die Präsentation besteht. 

Gehen wir vielleicht, um uns das alles 
besser vorstellen zu können, einen Schritt 
zurück, sagen wir, auf die Stufen, die zum 
steinernen Pavillon in Venedig hinauffüh-
ren. Wer das Innere des Gebäudes betritt, 
der findet dort nichts außer einigen QR-
Codes vor, die an den ansonsten weißen 
Wänden haften. Scannt man sie, spielen 
sich auf dem persönlichen Smartphone 
oder Tablet kurze, Clip-artige Filme ab. Sie 
bestehen weitgehend aus Interview-
ausschnitten mit den Protagonisten des 

„Team 2038“ und befassen sich als soge-
nannte History Channels mit verschiede-
nen Themenbereichen, die der Fragestel-
lung des Biennale-Kurators Hashim Sarkis 
folgen: How will we live together? 

Der leere Pavillon versteht sich, wie Mit-
kurator und Architekt Nikolaus Hirsch er-
klärt, als radikales Statement, der das gla-
mouröse Spektakel vor Ort zugunsten ei-
ner ins Virtuelle verlagerten, globalen 
Präsenz unterläuft. Denn die weiten, licht-
durchfluteten Hallen gibt es auch als 3-D-
Modell, in das man per Avatar Zutritt er-
langt. Die Filme schaut man per Mausklick, 
und wenn man möchte, kann man sich mit 
anderen Besuchern unterhalten. (Wer es 
traditioneller mag, der kann sich die Filme 
auch einfach auf 2038.xyz ansehen.) So lo-
benswert die ehrgeizige, globalen Proble-
men gewidmete Agenda des Projekts ist, so 
dünn ist das, was die kurzen Filme an mon-
tierten Gesprächshappen liefern. Kaum et-
was kommt darin über den Charakter eines 
Trailers hinaus. Wer wissen will, wie diese 
heile Welt entstand, der muss sich mit der 
schlichten Erklärung zufriedengeben, dass 
„eine Reihe von Krisen“ zum Umdenken 
geführt hätte oder dass „es Umwälzungen 
gab“. Wer fragt, wie diese zukünftige Welt 
denn architektonisch aussehen wird, der 
fragt vergeblich. Aber der Himmel ist klar 
und die Luft superfrisch.

Sicher, es geht hier ganz bewusst nicht 
um futuristische Designs, sondern um ei-
nen ökosozialen Neuentwurf künftiger Le-
benswelten. Das Berufsbild des Architekten 
entfernt sich damit absichtlich von der 
Festlegung aufs Sichtbare hin zu einem er-
weiterten Rollenverständnis von Architek-
tur, das die Kuratoren des Pavillons für sich 
und nicht zuletzt auch für die Hochschu-
len, an denen der studentische Nachwuchs 
ausgebildet wird, einklagen: weg vom Ob-
jektfetischismus, weg von repräsentativem 
Denken, weg auch vom Superlativ spekta-
kulärer Bauten, wie sie zum Stein geworde-

nen Antlitz neoliberalen Städtewettbe-
werbs wurden. Dafür wendet es sich syste-
mischen Fragen zu, die neue Wege 
beschreiten wollen, anstatt mit der Bebau-
ung von Land trotz wachsenden Unbeha-
gens immer mehr Boden zu versiegeln, 
Zugangsrechte zu beschränken und mit 
Beton, Stahl und Glas die desaströse ökolo-
gische Bilanz der Moderne auf unabsehba-
re Zeit fortzuschreiben. 

Das ökologische Zeitalter verlangt nach 
einer Architektur, die im Austausch mit der 
Biosphäre steht, anstatt sich von ihr abzu-
schotten, die nicht nur dem Menschen, 
sondern auch anderen Arten ein Zuhause 
bietet, sagen etwa die Architekten Ferdi-
nand Ludwig und Daniel Schönle. Bei-
spielsweise dem Monarchfalter, wie einer 
der wenigen konkret werdenden Exkurse 
exemplifiziert: Der orangerote Schmetter-
ling, in Nord- und Südamerika einst allge-
genwärtig, ist vom Aussterben bedroht 
und soll in baulich eingeplanten Nischen 
nisten. Auch die Verwendung organischer 
Baustoffe, in deren Entwicklung sich Revo-
lutionäres abzeichnet, weist in dieselbe 
Richtung: Myzele von Pilzen, Fenster aus 
Ton und pflanzlichem Glycerin – hier er-
schließt sich dank biotechnologischer Fort-
schritte tatsächlich gerade eine neue Welt. 
Die Architektur erklärt sich so kurzerhand 
zur Schnittstelle auf der Suche nach post-
kapitalistischen Lebensformen. 

Viel behauptet, wenig gesagt
Das Medium Film, das hier ausschließlich 
zur Präsentation gewählt wurde, ist im Al-
leingang allerdings damit überfordert, so 
komplexe Inhalte zu vermitteln. Anstatt 
substanzielle Interviews zu führen, die in 
die Tiefe gehen, wird hier viel behauptet 
und wenig gesagt. Warum, wenn man 
schon ein digitales Format wählt, es nicht 
auch als Archiv für die Zusammenführung 
alternativen Wissens nutzen? Warum wer-
den hier verbal multimediale Welten ent-
worfen, aber de facto wird monomedial 
gearbeitet? 

Statt einer thematischen Auseinander-
setzung mit dem Gegenstand wählt The 
New Serenity die Volte in die utopische Sci-
ence-Fiction, in der Giraffen durch Brook-
lyn wandern und blinkende Intelligenzen, 
die aussehen wie Köder zum Fliegenfi-
schen, die Menschen wie Moskitos um-
schwirren. Wie war das noch 2021? Es war 
„eine Zeit der Lähmung und von existen-
ziellem Schmerz“, also, kurz gesagt, ziemli-

cher Mist: „Die Reichen waren superreich 
und trotzdem total unglücklich, weil es 
überhaupt keine Richtung gab.“ So klingt 
es, wenn sich im Film Interrail 2038 des Re-
gisseurs Christopher Roth, den die Ausstel-
lung an prominentester Stelle platziert, 
zwei Teenager, die sinnlos durch die men-
schenleeren Giardini in Venedig driften, 
über die Dinge des Lebens unterhalten. Zu 
wünschen wäre dem Projekt 2038, dass es 
in seiner weiteren Entwicklung, für die Ve-

2038 Der deutsche Pavillon 
auf der Architekturbiennale 
in Venedig entwirft eine 
ehrgeizige Utopie ohne Müll 
und mit freiem Internet

nedig nur den Auftakt darstellt, aus seiner 
Zukunftsblase aussteigt und seine fiktiona-
len Ideen mit realem Wissen unterfüttert, 
das konkrete Perspektiven anbietet und in 
praktische Modelle überführt. Es ist höchs-
te Zeit dafür.

Die 17. Architekturbiennale in Venedig läuft 
bis 21. November. Der deutsche Pavillon kann 
auch online unter 2038.xyz besucht werden

Die Luft ist superfrisch

Ein Fenster aus 
pflanzlichem 
Glyzerin – hier 
erschließen 
sich tatsächlich
neue Welten


